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Dritte Konzilssession hat begonnen 
Zur Eröffnung der dritten Session 

Rom (dpa) Im Petersdom in Rom trat am 
Montag, dem Fest Kreuzerhöhung, das Zweite 
Vatikanische Konzil zu seiner dritten Session 
zusammen. Paul VI. hat  diesen Tag gewählt, 
um gleichsam anzuzeigen, worauf die katholi­
sche Kirche ihr ^ e r t r a u e n  auf einen guten 
Ausgang des Konzils setzt, auf die Passion 
Christi. Zur Eröffnung dieser voraussichtlich 
bis Ende November dauernden Sitzungsperio­
de, die kaum die letzte sein dürfte, wird der  
Papst zusammen mit 24 Konzilsväbern eine 
Messe zelebrieren und während des Gottes­
dienstes eine lateinische Ansprache halten. Die 
eigentlichen Konzilsarbeiten beginnen mit der 
80. Generalkongregaition am Dienstag, 15. Sep­
tember. 

Rückblickend auf den bisherigen Verlauf die­
ser großen Kirchenversammlung treten vor al­
lem zwei Züge hervor, die dem zweiten Vati-
kanum sein Gepräge gegeben haben: die Auf­
geschlossenheit dier Bischöfe, verbunden mit 
einer Freimütigkeit der Diskussion, die für vie­
le völlig umerwartet kam, und die ökumenische 
Weite, die durch eine betont christozentrische 
Ausrichtung die Hoffnung auf eine Wiederan­
näherung der gespaltenen Christenheit geweckt 
hat. 

Fest stelhit, daß das zweite vatikanische Kon­
zil mit der Vorstellung aufgeräumt hat, als 
wäre die katholische Kirche ein unwandelbarer 
monolithischer Block. Die Selbstbesinnung des 
Konzils Und die Bittö des Papstes um Verzei­
hung für die Mitschuld der Katholiken an der 
Spaltung der Christenheit haben ein vielfälti­
ges Echo gefunden, dessen sichtbarstes Zei­
chen die Begegnung des Papstes mit dem 
Oekumenischen Patriarchen Athenagoras in Je­
rusalem war. 

Die Zahl der Teilnehmer 
A m  Freitag, drei Tage vor Beginn der drit­

ten Konzi'lsperiode, hatten 2513 von 3070 tei'l-
nahmeberechtigten höhten geistlichen Würden­
trägern ihr Erscheinen in Rom zugesagt. Der 
größte Teil der 557 Konzilsväter, die nicht 
kommen werden, ist aus  Alters- und Gesund­
heitsgründen an  der Reise nach Rom verhin­
dert. D i e  Zahl der Teilnehmer entspricht der 
der zweiten Konziisperiode. Europa stellt mit 
944 Konzilsvätern den  größten Anteil. Es fol­
gen Mord- und Südamerika mit 855, Afrika 
mit 333, Asien mit 321 und Ozeanien mit 60 
Teilnehmern. 

Stein des Anstoßes 
Zu gemeinsamer Mischehen-Seelsorge 

bereit 
S t u t t g a r t  (Kipa) Zu einer gemeinsamen 

Mischehen-Seelsorge beider Kirchen ist der Präses 
evangelischen Kirche im Rheinland, Prof. Dr. 

Joachim Beckmann, «grundsätzlich bereit», wenn 
MS Konzil die Forderung des Kölner Erzbischofs 
'rings verwirklicht und die nicht in der katholi­
schen Form geschlossenen Ehe für gültig erklärt, 
"n solcher Beschluß wäre nach Meinung Beck­
manns «der Anfang eines ganz neuen, ökumeni­
schen Verhältnisse zwischen der katholischen und 

et evangelischen Kirche. Ein umfassender Abbau 
von Aergernissen, Mißtrauen und Feindschaften 
wäre möglich, ja zwangsläufig. Ein jahrhunderte-
lteJ Kampfplatz zwischen den Konfessionen würde 

9eraumt.» 
Der rheinische Präses hofft auf einen solchen 

Beschluß, weil «man uns nicht die .getrennten Brü­
tet n e n n e n  und uns im kanonischen Eherecht wie 
Ketzer, ja wie Heiden behandeln kann.» 

Beckmann hält es für «vermessen, vom Konzil 
®enr zu verlangen als diese große und schwere 
Entscheidung: Gültigkeit aller Mischehen und Auf­
hebung der . . .  Kirchenstrafen. Alles andere kann 
er  nachkonziliaren Kommission für die Revision 
es Kodex juris canonici überlassen werden». Die 

|.Va"gelischen Christen dürften die «römisch-katho-
sche Kirche nicht überfordern.» 

Sc?eclcraann hält es für sicher, daß die evangeli-
(/• e" Kirchen «bei Aufhebung der katholischen 
zirM a u f  die Kirchenzuchtmaßnahmen ver-
kath v 

wi*rden, die in der Regel zwar nicht bei 
Kinn r Trauung, wohl aber bei katholischer 
f °eJ®rziehiing verhängt werden». Nach einer Re­
form n n t e  m a n  auch darüber beraten, «in welchen 
den u d i e  9 e m e i n s a m e  Seelsorge vollzogen wer-
eino n s <  selbst hätte dann «keine Bedenken», 
s-l-, Semeinsame Erklärung der katholischen Bi-
2ll ° le  und der evangelischen Bischöfe und Präsides 
v j ,  e r z e i c h n en,  in der aus gemeinsamer Verant-

'ung vor der Mischehe g e w a r n t  wird. 

Abtprimas Gut einer der Konzelebranten 
Unter den 24 Konzilsvätern, die beim Eröff-

nungsgoittesdiensrt. der  dritten Session mit dem 
Papst konzelebrieren, befindet sich ein Schwei­
zer, der  Abtprimas der  konföderierten Bene­
diktiner, Mgr. Benno Gut. 

Paul VI.: Betet für das Konzil 
R o m  (Kipa) Der in den Vatikan zurückge­

kehrte Papst zeigte sich am Sonntag am Fen­
ster seines Arbeitszimmers der Menge und rief 
diese zum Gebet für das Konzil auf, damit sich 
die großen Hoffnungen, die in die KiTchenver-
sairunlung gesetzt werden, erfüllen. Die Dinge 
des Reiches Gottes, sagte er, reiften langsam 
und in der Stille. 

Konstantinopel beim Konzil vertreten 
R o m  (Kipa) Drei Delegierte des Oekumeni­

schen Patriarchats von Konstantinopel — unter  
ihnen ein persönlicher Vertreter des Patriar­
chen Athenagoras I. — werden als Beobach­

ter an der dritten Konzilsseission teilnehmen. 
Das ökumenische Patriarchat hatte bekannt­

lich, infolge interner Schwierigkeiten innerhalb 
der Orthodoxie, zu  den ersten beiden Konzils­
sessionen keine Beobachter entsandt. 

Kardinal Wyszynski in Rom — Erzblschol 
Beran kommt nicht zum Konzil 

R o m  (Kipa) Kardinal Wyszynski, Warschau, 
ist zusammen mit weitern 18 polnischen Bi­
schöfen am Sonntaqmarqen mit dem Zug in 
Rom eingetroffen. 

Erzbischof Beran von Prag kann, wie in 
Rom bekannt wird, nicht zur dritten Konzils­
session kommen. Er hat zwar die persönliche 
Einladung zum Konzil erhalten, doch soll e r  
erklärt haben, nach Meinung der tschechischen 
Behörden käme für ihn eine Teilnahme a n  der 
dritten KonziJsession nicht in Frage, da er ge­
genwärtig das Amt  eines Erzbischofs von  Prag 
nicht ausübe. (Anmerkung der Redaktion: es 
handelt sich da natürlich u m  eine Spiegelfech­
terei der Behörden, da  bekanntlich alle Bi­
schöfe Konzilsväter sind, selbst jene, die über­
haupt kein Bistum haben, was bei Mgr. Beran 
nicht einmal zutrifft.) 

Gemeinschaftswerk im Dienste des Sportes 
Feldkircher Kunsteisbahn fUr ^Vorarlberg und Liechtenstein 

Als im vergangenen Herbst die Initiatoren 
der «Vorarlberger Kunsteisbahn in Feldkirch» 
in Erfahrung brachten, dass ein Teil der Eis­
sportanlage in Innsbruck nach Beendigung der 
olympischen Spiele wieder abgetragen werden 
soll, setzten sie sich mit dem Unterrichtsmini­
sterium, der österreichischen Sportverwaltung, 
in Verbindung und konnten Geneigtheit dafür 
finden, dass auch in Vorarlberg die Errichtung 
einer Kunsteisbahn mitunterstützt werden soll, 
falls diese Bestrebungen auch vom Land und 
der Stadtgemeinde mitgetragen werden. Es bil­
dete sich in der Folge in Feldkirch der ge­
meinnützige «Verein Vorarlberger Kunsteis­
bahn in Feldkirch», der zuerst die Stadt dafür 
gewinnen konnte, das hervorragend geeignete 
Sportgelände am Breiten Wasen zusätzlich ei­
ner Barsubvention zur Verfügung zu stellen. 
Auch das Land Vorarlberg schloss sich über 
einen einstimmigen Beschluss des Landtages 
diesem Vorhaben der zentral gelegenen Schul-
und Grenzstadt durch eine grbsszügige finan­
zielle Unterstützung an. 

Ende Mai erhielt dann der Verein die end­
gültige Mitteilung vom österreichischen Unter­
richtsministerium, dass von den für die olym­
pischen Spiele errichtete Eissportgelände in 
Innsbruch die Berohrung, der Kompressor, die 
Ammoniakpumpe und andere Geräte mehr als 
einmalige Sachsubvention für Feldkirch gege­
ben werden. Erst zu diesem Zeitpunkt konnte 
mit der Vergabe der  Aufträge für die Eisan­
lage in Feldkirch begonnen werden, wobei die 
bekannte Schweizer Firma Sulzer den Bau der 
technischen Anlage zugesprochen erhielt. Dies 
ist wohl deswegen besonders zu begrüssen, 
weil diese Firma aus Winterthur auch die An­
lage in Innsbruck zur vollsten Zufriedenheit 
baute. 

/ 

Es wurde rasch gehandelt und gebaut 
In diesen Tagen sind die letzten «olympi­

schen erprobten» Geräte und Apparate in Feld­
kirch eingetroffen. Die Piste, für die eine 3 m 
tiefe Schotterschicht eingelegt werden musste, 
ist mit Ausnahme der obersten kühlrohrtragen-
den Betonschicht ebenso fertig, wie der Roh­
bau des Gebäudes, das im Keller die Maschi­
nen, Licht, im Parterre durch Umkleideräume 
und im 1. Stock mit herrlicher Aussicht auf 
das ganze Sportgelände die Restaurationsräume 
vorsieht, sind bereits fertig gestellt. Dies ist 
eine schöne Leistung, weil die Baukonjunktur 
in Vorarlberg mindestens so überhitzt ist wie 
bei uns und  in der Schweiz. Dabei musste das 
Kühlwasser, das während der 5. Monate be-
triebszeit in sehr  grossen Mengen zugeführ t  
werden muss, aus dem Hämmerlekanal herein­
geholt und wieder zurückgeleitet werden. Da­
bei musste sowohl die Strasse als auch das 

Illbett unterquert werden; allein diese Investi­
tion mit der pro Betriebsjahr doch rund 35 000.-
Schilling an  Wasserkosten erspart werden, ko­
stet rund ' / i  Million Schilling. 

Wie finanzieren die Feldkircher ihre Eissport­
anlage? 

Der Plan der Proponenten Walter Kiene und 
Karl Pümpel, die bei Mitberücksichtigung des 
Wertes des Baues die Kosten des ganzen Pro­
jektes mit rund 5 000 000.- Schilling annahmen, 
ging dahin, diese zu etwa 3/5 durch Zuwen­
dungen der öffentlichen Hand (1/5 Land, 1/5 
Gemeinde, 1/5 Bund) und 2/5 durch Spenden 
und zinslosen Darlehen von Institutionen, In­
teressenten und Freunden der Jugend und des 
Sportes in Vorarlberg und Liechtenstein auf­
zubringen, Die Mittel der  öffentlichen Hand 
werden zur zweiten Hälfte allerdings erst 
nächstes Jahr flüssig gemacht yverden, die Bau­
kosten sind jedoch weitgehend heuer zu be­
zahlen. Auch aus diesem Grunde musste der 
Bauherr ein grösseres Darlehen aufnehmen. Um 
dieses in Oesterreich hochverzinsliche Darle­
hen einigermassen abdecken zu können, sind 
die Proponenten sehr bemüht, in Vorarlberg 
und Liechtenstein Gönner dieses Gemeinschafts­
werkes an unserer Grenze zu finden. Sowohl 
beim Spatenstich als auch bei anderen Anläs­
sen haben der Feldkircher Bürgermeister und 
der Obmann des Vereines den Bürgern und 
Firmen Liechtensteins gedankt, die mit gross­
zügiger Unterstützung viel zum Bau beitragen 
konnten. Dabei wurden von dem in Liechten­
stein geborenen und aufgewachsenen Feldkir­
cher Bundesrat Dr. Hans Pitschmann ein Teil 
jener Personen und «Firmen unseres Landes an­
gesprochen, die für das begrüssenswerte Feld­
kircher Vorhaben zu gewinnen sind. Anlässlich 
der vergangenen Samstag - stattgefundenen 
Jungbürgerfeier in der Volkshalle von  Feld­
kirch sprach e r  als Festredner für die Jugend 
dieser Stadt den besonderen Dank für die 
grosszügige Hilfe der befreundeten Liechten­
steiner aus. Bei allen grösseren Veranstaltun­
gen auf dieser Sportanlage werde die öster­
reichische, liechtensteinische und schweize­
rische Flagge gehisst werden. Er und seine Mit­
arbeiter machen keinen Hehl daraus, dass sie 
ohne Liechtensteiner Hilfe kaum in der Lage 
wären, dieses im November oder Anfang De­
zember dieses Jahres in Betrieb gehende An­
lage erbauen zu können. 

In Feldkirch und in Vorarlberg wurde mit 
besonderer Genugtuung und Freude der Be­
schluss der Fürstlichen Regierung aufgenom­
men, mit einer Spende diese wichtige Sport­
anlage mitzuunterstiitzen. Damit ist wohl auch 
jenen liechtensteinischen Unternehmen die Ga­
rantie gegeben, eine wüt^ige, auch in unserem 
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ek. und die Tschinggen . . .  
Das «Liechtensteiner Volksblatt» vom 10. Septem­

ber veröffentlichte «Eine Stimme zum Gastarbeiter­
problem», die nach manchen Richtungen hin sehr 
bedenklich stimmt. Diese «Stimme» erhebt sich ge­
gen den überaus vernünftigen Artikel im gleichen 
Blatt vom 3. September «Problem Nr. 1 im Bauge­
werbe». Von jedem mit dem Gastarbeiter-Problem 
Vertrauen war es seit langem aus soziologischen 
und christlichen Gesichtspunkten her  klar, dass eine 
menschliche Lösung sich nicht mehr länger auf­
schieben lässt. Nachdem Deutschland bereits vor­
angegangen war, hat  nun auch die Schweiz ent­
sprechende Richtlinien erlassen. Das Rad der  Zeit 
und der  Fortschritt können angehalten oder zurück­
gedreht werden. Und das ist auch gar nicht wün­
schenswert. Was für seltsame Propheten, die ängst­
lich auf die schlechten Dreissiger Jahre  hinweisen 
und handherum den guten Gang der Dinge in der 
Gegenwart bremsen wollen. Nur weil vielleicht 2 
oder 300 italienische Familienmitglieder von durch­
wegs sehr guten Arbeitskräften eben beisammen 
leben wollen. Weil sie es satt haben, wenn der 
Vater 8 Monate von zu Hause weg muss, damit er 
seine Familie anständig ernähren kann. J a  glaubt 
denn ek., dass es  für den Pietro ein reines Ver­
gnügen sei, anstatt bei seihen Kindern zu, Hause 
zu sein, mit Pickel und Schaufel in den liechten­
steinischen Strassengräben herum zu schuften. Es ist 
für jeden Wirtschaftler offensichtlich klar, dass es 
nicht ewig einige Gastarbeiter zu importieren gibt 
wie Orangen oder Zitronen. Wenn angestrebt wer­
den soll, Arbeitsverhältnisse dauerhaft zu gestalten 
• und dieses Ziel muss auf jeden Fall angestrebt 
werden - so muss eben auch der betreffende Ar­
beitnehmer, sei es  ein Italiener, ein Spanier oder 
ein Türke, einfach assimiliert werden. Wie wenn 
18000 stolze Liechtensteiner nicht wenige Hundert 
ausländische Arbeitnehmer ohne weiteres verdauen 
könnten. Wie schockierend: 200 Italiener! Wie 
schrecklich: eine bessere Tochter aus besserem 
Hause könnte evtl, auf einen Luigi hereinfallen. 
Einfach nicht auszudenken. J a  haben wir denn nicht 
allesamt mit diesen Alfredos und Giacomos in den 
vergangenen Jahren hübsch Geld gescheffelt? Oder 
ist ek. Anhänger der Theorie «der Mohr ha t  seine 
Schuldigkeit getan, der  Mohr kann gehen?» Glaubt 
er im Ernst das christliche Evangelium richte sich 
nach wirtschaftlichen Gegebenheiten? -b-

Interesse liegende Aufgabe mitzulösen, zumal 
wir ja auf viele Jahre hinaus wohl nur  im be­
nachbarten Feldkirch diesen Sport ausüben 
werden können. Dabei ist bekanntlich gerade 
das Eislaufen ein Sport, dem man in allen 
Altersstufen huldigen kann, der billiger und 
gesünder als jede andere Wintersportart ist 
und in der Zeit zwischen Anfang Oktober bis 
Ende März auf einer Kunsteisbahn ausgeübt 
werden kann. Sowie die Feldkircher uns dan­
ken, wollen wir sie zu dieser Initiative und 
Aktivität beglückwünschen, der Ueberzeugung 
und der Hoffnung Ausdruck geben, dass recht 
viele Liechtensteiner zu den Benützern und Be­
suchern dieser schön und günstig gelegenen 
Sportstätte zählen werden. 

Nicht nur wirtschaftliche, sondern 
auch geistige Entwicklungshilfe 

Der Westen wie der Osten suchen die 
Entwicklungsländer geistig zu beeinflussen 
(«dtd») Der Westen und der Osten beimühen 

sich gleichermaßen um die Entwicklungsvölker. 
Es geht dabei nicht nur darum, sie wirtschaft­
lich zu stärken, sondern siiie auch geistig so zu 
beeinflussen, daß sie nicht ins andere Lager 
abschwenken. Der Osten, bei dem'Zweckmäßig­
keit zur Weltanschauung gehont, macht daraus 
kein Hehll. Im Westen wiiid zwar allgemein die 
Verpflichtung in den Vordergrund geschoben, 
daß den früheren Kolonialvölkern selbstlos ge­
holfen werden müsse. Aber gleichrangig mit 
der allgemeinen Verantwortung wird die Ent­
wicklungshilfe auch bei uns von der Absicht 
getragen, die jungen farbigen Staaten für un­
sere staatspolitischen Ideen zu begeistern. 

Man kann nicht behaupten, (laß. der Westen 
in dieser Hinsicht bisher besonders erfolgreich 
gewesen wäre. Von Algier bis Accra und von 
Kasiro bis Kapstadt istt die Parole vom afrika­
nischen S o z i a l i s m u s  Trumpf, der sich 


